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Seit der beklemmenden Erfahrung VO  — Auschwitz, dem Propheten War schon selt Jahrhunderten eendet noch
Untergang e1NEs Drittels der Judenheıt, verschuldet durch der Messıas, denn für jüdisches Verständnis 1St dıe mess12-
Menschen, die ıhrem chrıstlıchen Glauben WUuTr- nısche Person VOo der messianıschen Zeit, der eıt der
den, aber einst als Christen getauft Nn, hat e1in TOZESS sıchtbaren Gottesherrschaft, nıcht trennen TSt recht
des Umädenkens über das Verhältnis der Kırche zu Ju nıcht kann Jesus VO  - Juden als der Christus ekannt WEer-
dentum eingesetzt. Was zunächst Sorge einzelner WAaTrT, den, der Sohn (ottes, mıt dem Vater wesensems. So NOL-
Pionilere der Begegnung VO  —_ Juden und Christen, erwIies wendig ISt, aut die renzen aufmerksam machen,
sıch mehr un: mehr als 1Nne€e zentrale rage die Kırche dıe dem jüdiıschen Verständnıis VO'  - Jesus DBESEIZL sind,
selbst. Was in einer Kırche erkannt un: ekannt wurde, richtig ist doch dıie Feststellung, dass un Christen Jesus
konnte den anderen Kırchen nıcht gleichgültig leiıben In das Judentum bindet; denn Jesus dachte, redete, han-
dem Masse, in dem siıch en vertieftes Verständnıis der Kır- elte und betete als Jude Wer miıt der menschlichen
che selbst anbahnte, e1in Begreifen der Kirche als olk Natur Jesu meınt, kann nıcht VO  — dem konkreten Ju
(Csottes, PrWIES sıch dringlicher, das Verhältnis desein Jesu absehen. So bındet in der Tlat Jesu Judesein
der Kırche den Juden retlektieren. Das Z weite Vatı- dıe Chrıisten das Volk, mıt dem Gott seinen Bund
kanısche Konzıl nahm die Impulse auf. SIe wurden ın der Sınal geschlossen hat. Es dart nıcht geleugnet werden,
Erklärung »Nostra 2ELALE« aufgegriffen. dass Jesus oder BENAUCT der TOZESS Jesu zugleıich auch
Auch in der Bundesrepublıik wurden die Impulse, die das eın ETINSTIES Hıindernıis in der Begegnung Vo  -} Juden un
Z weiıte Vatiıkanıische Konzıl gegeben hat, sichtbar. Eınes Christen 1ISt. och immer geben viele Christen den Juden
der wichtigsten Zeugnisse dafür sind dıe Worte, die die dıe Schuld ode Jesu. Auch diejenıgen, dıe einem
Gemenmsame Synode der Bıstümer der Bundesrepublıik differenzierten rtei bereıt sınd, neigen noch dazu, die
Deutschland in »{Jnsere Hoffnung Eın Bekenntnis zu Hauptverantwortlichen zumiıindestens beim Hohen Rat
Glauben 1n dieser S eit« tand, für Ein Verhältnis un be1 der Partıe der Pharisäer suchen.
ZUTLTC Glaubensgeschichte des jüdiıschen Volkes! werben. Die grundsätzliche Würdigung des Judentums aber ergıbt
Beachtung fand ine Erklärung, dıe der Gesprächskreis sıch Au den Erkenntnissen, die 1ın den letzten Jahren A4US

Juden und Chrıisten beiım Zentralkomitee der deutschen dem Entwurt eINEeT Theologıe des Judentums erwachsen
Katholiken 1im vorıgen Jahr herausbrachte?. och noch SInd. Wenn nämlıch Kırche als olk Gottes verstanden
ımmer 1st KeINESWwEgS 5 dass die (Gesamtheıt der Ka- Wwird, vorgebildet in dem Bund, den (ott Sıinal schloss,
tholıiıken bel un dieses NEUE Verhältnıs sich bewusst g - un in ıhn eingewurzelt, dann IMuss gefragt werden, Wa
macht hätte. och ımmer sınd die vertrauten Klischeevor- denn der Ort einer Theologie des Judentums ınnerhalb
stellungen SANS un gäbe der theologischen Systematik seın könnte. Wiederentdek-
ine Hilte, die noch immer vorherrschenden Vorstellun- kung des Judentums für die ohristliche Theologıe W ar da-
SCH überwinden, ll die »Erklärung der Deutschen Bı- her 1ne Forderung, die ımmer dringlıcher erhoben WHUTr-

schofskonterenz über das Verhältnis der Kirche zu Ju de; SiE erfüllen, sind 1ın den letzten Jahren wesentliche
dentum« SE1IN. Da die Bischöfe Lehramt der Kırche Veröffentlichungen erschienen, in deutscher Sprache die
teiılhaben, kommt ihrem Wort ine besondere Bedeutung VO:  . C lemens TI homa? un Franz Mussner* In der Erklä-

S1Ie sprechen mıt einer weltaus grösseren Verbindlich- rung der Deutschen Bischofskonferenz spiegelt sıch dıe
keit als jedes andere noch repräsentative Gremium, al- theologische Besinnung autf dıe Bedeutung des Judentums
lerdings 1St den Bischöten, eben weıl ihrer Erklärung eın für die Kirche wider.
lehramtlicher Charakter innewohnt, für ıhr gemeınsames Mıt dieser Aufarbeitung 1st aber nıcht Christen
Wort 1ne CHNBEIC (irenze BCZOSECN, als dies heı den AÄAussa- un: Juden müssen sıch einsetzen für die Verwirklichung
BCNM anderer Gruppen, Gesprächskreise un!: Theologen- des Friedens. Das hebräische Wort chalom iSt. umtassen-
konferenzen der Fall ISt. Eın Studientext biıetet Richtlinien der als das deutsche Wort. Es schliesst mıiıt ein Freude,
tür weitere Überlegungen, retiektiert theologısche Erörte- Freiheıt, Versöhnung, Gemeinschatt, Harmonıie, Gerech-
rungen, weıst NEUE Wege, hat aber keinen verpflichtenden tigkeıt, VWahrheit, Kommunikation, Menschlichkeıit. Die
Charakter. Der Erklärung der Deutschen Bıschotskonte- Verwirklichung dieses Friıedens ist allumfassend. Nıcht
CNz Jedoch wohnt eın olcher Charakter Inne. Sie welıst aut eın einzelnes olk begrenzt. » Judentum und Christen-

sollen gemeınsam und UuNENLWERL uneINnge-dıe Markıerungspunkte A hınter dıe nıcht zurückgegan-
PCH werden dart. schränkten Frıeden in aller Welt intensıv mıtarbeıten«.
Die Erklärung beginnt mit der Feststellung, dass Jesus Freıliıch mMag Man bedauern, dass ım Gegensatz ZUuUr Erklä-

rung der Französischen Bischofskommiuission’® dıe Deut-Christus den Zugang zu Judentum den Christen bietet.
7u recht beruten siıch die deutschen Bischöfe In ıhrer Er- sche Bischotskonterenz das Ihema des Landes Israel SAanz
klärung auch auf jüdische Zeugnisse, die 1NE Hınwen- ausgeklammert hat. Die deutschen Bischöfe leıben damıt

autf der Linıe der Declaratio » Nostra AELALE« SOWIE derdung Jesus deutlıch machen. Freıilich sınd keines-
WCBS alle Juden, ıst nıcht einmal hre Mehrkheıt, dıe sıch »Richtlinien und Hınweise« ıhr. Die Bischöfte ESCHNE-
miıt Jesus beschäftigt. Für Juden Ist Jesus eın TOSSEr in SC hre Erklärung mıiıt dem Ausblick auf das endgültige

Heıl, das allein Gott wirken annn Juden un Chrısten CTI-der Geschichte ihrer Glaubensgestalten. allerdings nach
ıhrem Verständnis weder eın Prophet denn dıe e1t der WAartiten gemeinsam.
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IV Theologische Besinnung auf die Bedeutung des Judentums 
für die Kirche 
Von P. Dr. Willehad Ecken OP, Walberberg* 

Seit der beklemmenden Erfahrung von Auschwitz, dem 
Untergang eines Drittels der Judenheit, verschuldet durch 
Menschen, die ihrem christlichen Glauben untreu wur-
den, aber einst als Christen getauft waren, hat ein Prozess 
des Umdenkens über das Verhältnis der Kirche zum Ju-
dentum eingesetzt. Was zunächst Sorge einzelner war, 
Pioniere der Begegnung von Juden und Christen, erwies 
sich mehr und mehr als eine zentrale Frage an die Kirche 
selbst. Was in einer Kirche erkannt und bekannt wurde, 
konnte den anderen Kirchen nicht gleichgültig bleiben. In 
dem Masse, in dem sich ein vertieftes Verständnis der Kir-
che selbst anbahnte, ein Begreifen der Kirche als Volk 
Gottes, erwies sich es um so dringlicher, das Verhältnis 
der Kirche zu den Juden zu reflektieren. Das Zweite Vati-
kanische Konzil nahm die Impulse auf. Sie wurden in der 
Erklärung »Nostra aetate« aufgegriffen. 
Auch in der Bundesrepublik wurden die Impulse, die das 
Zweite Vatikanische Konzil gegeben hat, sichtbar. Eines 
der wichtigsten Zeugnisse dafür sind die Worte, die die 
Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik 
Deutschland in »Unsere Hoffnung — Ein Bekenntnis zum 
Glauben in dieser Zeit« fand, um für ein neues Verhältnis 
zur Glaubensgeschichte des jüdischen Volkes' zu werben. 
Beachtung fand eine Erklärung, die der Gesprächskreis 
Juden und Christen beim Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken im vorigen Jahr herausbrachtet. Doch noch 
immer ist es keineswegs so, dass die Gesamtheit der Ka-
tholiken bei uns dieses neue Verhältnis sich bewusst ge-
macht hätte. Noch immer sind die vertrauten Klischeevor-
stellungen gang und gäbe. 
Eine Hilfe, die noch immer vorherrschenden Vorstellun-
gen zu überwinden, will die »Erklärung der Deutschen Bi-
schofskonferenz über das Verhältnis der Kirche zum Ju-
dentum« sein. Da die Bischöfe am Lehramt der Kirche 
teilhaben, kommt ihrem Wort eine besondere Bedeutung 
zu. Sie sprechen mit einer weitaus grösseren Verbindlich-
keit als jedes andere noch so repräsentative Gremium, al-
lerdings ist den Bischöfen, eben weil ihrer Erklärung ein 
lehramtlicher Charakter innewohnt, für ihr gemeinsames 
Wort eine engere Grenze gezogen, als dies bei den Aussa-
gen anderer Gruppen, Gesprächskreise und Theologen-
konferenzen der Fall ist. Ein Studientext bietet Richtlinien 
für weitere Überlegungen, reflektiert theologische Erörte-
rungen, weist neue Wege, hat aber keinen verpflichtenden 
Charakter. Der Erklärung der Deutschen Bischofskonfe-
renz jedoch wohnt ein solcher Charakter inne. Sie weist 
die Markierungspunkte an, hinter die nicht zurückgegan-
gen werden darf. 
Die Erklärung beginnt mit der Feststellung, dass Jesus 
Christus den Zugang zum Judentum den Christen bietet. 
Zu recht berufen sich die deutschen Bischöfe in ihrer Er-
klärung auch auf jüdische Zeugnisse, die eine Hinwen-
dung zu Jesus deutlich machen. Freilich sind es keines-
wegs alle Juden, ist es nicht einmal ihre Mehrheit, die sich 
mit Jesus beschäftigt. Für Juden ist Jesus ein Grosser in 
der Geschichte ihrer Glaubensgestalten. allerdings nach 
ihrem Verständnis weder ein Prophet — denn die Zeit der 
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Propheten war schon seit Jahrhunderten beendet — noch 
der Messias, denn für jüdisches Verständnis ist die messia-
nische Person von der messianischen Zeit, der Zeit der 
sichtbaren Gottesherrschaft, nicht zu trennen. Erst recht 
nicht kann Jesus von Juden als der Christus bekannt wer-
den, der Sohn Gottes, mit dem Vater wesenseins. So not-
wendig es ist, auf die Grenzen aufmerksam zu machen, 
die dem jüdischen Verständnis von Jesus gesetzt sind, so 
richtig ist doch die Feststellung, dass uns Christen Jesus 
an das Judentum bindet; denn Jesus dachte, redete, han-
delte und betete als Jude. Wer es mit der menschlichen 
Natur Jesu ernst meint, kann nicht von dem konkreten Ju-
desein Jesu absehen. So bindet in der Tat Jesu Judesein 
die Christen an das Volk, mit dem Gott seinen Bund am 
Sinai geschlossen hat. Es darf nicht geleugnet werden, 
dass Jesus oder genauer der Prozess Jesu zugleich auch 
ein ernstes Hindernis in der Begegnung von Juden und 
Christen ist. Noch immer geben viele Christen den Juden 
die Schuld am Tode Jesu. Auch diejenigen, die zu einem 
differenzierten Urteil bereit sind, neigen noch dazu, die 
Hauptverantwortlichen zumindestens beim Hohen Rat 
und bei der Partie der Pharisäer zu suchen. 
Die grundsätzliche Würdigung des Judentums aber ergibt 
sich aus den Erkenntnissen, die in den letzten Jahren aus 
dem Entwurf einer Theologie des Judentums erwachsen 
sind. Wenn nämlich Kirche als Volk Gottes verstanden 
wird, vorgebildet in dem Bund, den Gott am Sinai schloss, 
und in ihn eingewurzelt, dann muss gefragt werden, was 
denn der Ort einer Theologie des Judentums innerhalb 
der theologischen Systematik sein könnte. Wiederentdek-
kung des Judentums für die christliche Theologie war da-
her eine Forderung, die immer dringlicher erhoben wur-
de; sie zu erfüllen, sind in den letzten Jahren wesentliche 
Veröffentlichungen erschienen, in deutscher Sprache die 
von Clemens Thoma 3  und Franz Mussner4 . In der Erklä-
rung der Deutschen Bischofskonferenz spiegelt sich die 
theologische Besinnung auf die Bedeutung des Judentums 
für die Kirche wider. 
Mit dieser Aufarbeitung ist es aber nicht getan. Christen 
und Juden müssen sich einsetzen für die Verwirklichung 
des Friedens. Das hebräische Wort Schalom ist umfassen-
der als das deutsche Wort. Es schliesst mit ein Freude, 
Freiheit, Versöhnung, Gemeinschaft, Harmonie, Gerech-
tigkeit, Wahrheit, Kommunikation, Menschlichkeit. Die 
Verwirklichung dieses Friedens ist allumfassend. Nicht 
auf ein einzelnes Volk begrenzt. »Judentum und Christen-
tum sollen gemeinsam und unentwegt am uneinge-
schränkten Frieden in aller Welt intensiv mitarbeiten«. 
Freilich mag man bedauern, dass im Gegensatz zur Erklä-
rung der Französischen Bischofskommission' die Deut-
sche Bischofskonferenz das Thema des Landes Israel ganz 
ausgeklammert hat. Die deutschen Bischöfe bleiben damit 
auf der Linie der Declaratio »Nostra aetate« sowie der 
»Richtlinien und Hinweise« zu ihr. Die Bischöfe beschlie-
ssen ihre Erklärung mit dem Ausblick auf das endgültige 
Heil, das allein Gott wirken kann. Juden und Christen er-
warten es gemeinsam. 
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